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F r a n k r e i c h

Verbotene
Frucht
Die Wahlschlacht um den Elysée-
Palast gerät zum Bruderkrieg:
Den Kandidaten der Rechten fehlt
ein linker Gegner.

evor ein Pariser Handelsgericht a
vergangenen Mittwoch den mBschätzungsweise 1,3 Milliarde

Francs verschuldeten politisierenden
nanzjongleur Bernard Tapie bankrott
erklärte,fand dereinstige Günstling von
Staatspräsident François Mitterrand
noch genügendZeit für Ratschläge an
FrankreichsSozialisten.
Rivalen Balladur, Chirac: Die Rechte ist ih
Zwar steckt der Ex-Minister bis zum
Hals im Affärensumpf;zwar muß er, ha
der Richterspruch Bestand,seineSitze
im Pariser und im Straßburger Par
ment abgeben; aber derlinke Populist
blieb dennoch optimistisch: „Die 54
Prozent Franzosen, die Jacques Del
wählen wollten, die sindnoch da.“

Delorsallerdings nichtmehr. Wiebei-
läufig hatte der Top-Europäer un
Hoffnungsträger derSozialisten am vor
letzten Sonntag im Fernsehen bekan
gegeben: „Ichhabe beschlossen, nich
für das Amt des Staatspräsidenten
kandidieren.“ Die hingenuschelte Er
klärung veränderte schlagartig den
Wahlkampf um denElysée-Palast.

Nach Delors’ „big bang“(Libération)
geht es, rechts wie links,drunter und
drüber. Auf den Geldmärktenrutschte
der Franc ab.

Die Weigerung desEurokraten ist für
die Gaullistenpartei RPR und ihren K
alitionspartner, die UDF des Ex-Staa
chefs Valéry Giscard d’Estaing, zu
nächst einmal eine gute Nachricht: D
bürgerliche Rechte istihren Angstgeg-
ner los, nur nochzwei Kandidaten kön-
nen sich ernsthafte Chancenausrech-
nen, denPräsidentenstuhl zuerobern:
Gaullistenpremier Edouard Balladur
und Gaullistenchef Jacques Chirac.

Die Kombination verspricht eine
denkwürdige Wahlschlacht: Mit Sacha
gumenten können die beiden einand
kaum bekämpfen,schließlichwerben sie
auf der Grundlagedesselben Parteipro
gramms um dieselbe Wählerschaft. Al
werden dielängstverfeindeten „Freun
de seit 30Jahren“ einander nunpersön-
lich niedermachen – schöne Aussicht
für das Wahlkampfklima.
ren Angstgegner los
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die neuestenSchreckensmeldungen a
Moskauer Zeitungen durch.

Seine Kollegen inMoskau würden da
gegen am liebstenkeineZeugen der ge
waltsamen Befriedungsaktion zulass
Das „ZeitweiligeInformationszentrum
in Moskau, eine Art Zensurbehörde
hat die elektronischen Medien in d
Hauptstadtbereits auf Liniegebracht.
Im Kriegsgebiet fangen Spezialeinheit
ausländische Journalisten manchm
schon weit vor der tschetschenisch
Grenze ab,verprügeln sie undkonfiszie-
ren bei Grosny-Rückkehrern das Fo
material.

Doch derlei Grobheiten unterstrei-
chen nur, daß David sich tapferer
schlägt alsGoliath: Um nicht an der
Spitze russischer Panzer inGrosny ein-
ziehen zu müssen, istselbst diefrühere
Opposition reihenweise zuDudajew
übergelaufen.

Auf dem Höhenzug vor dem Do
Perwomaiskoje, 15 Kilometer nordwes
lich von Grosny, lauernfeindliche Pan-
zer und feuernalle paar Stundenihre
Salven insDorf, weil sich im Hof der
Sparkassen-Filialeeine Dudajew-Trup
pe verschanzt. Von denHäusern am
Ortsrandblieb nur ein riesiger Ziege
haufen. Die Einwohner haben denVer-
teidigernTomaten, Brot undKonserven
gebracht. Ein Alter drängt zum Durch
halten: Viermoderne Raketenstünden
ganz in derNähe alsWunderwaffe zum
Einsatzbereit.

Die Demonstranten vor demParla-
ment in Grosnysetzen aufGottesHilfe.
„Allahu akbar“, heißt ihr unablässige
Stoßgebet. Weißbärtige Tschetsche
tanzen stampfend um die Menschen
sammlungherum. Drohen dieProtestler
zu ermüden,facht ein Greis mit dem
weißen Band des Mekka-Pilgers die
Empörungwieder an:Dann liest er die
Kreml-Verfügung Nummer 1887 vom
1. Dezember vor.TschetscheniensZivil-
bevölkerung sei „bei Bedarf“ insWolga-
gebiet zu evakuieren – für die Meng
Anlaß genug, Rußland neueGenozid-
Pläne undneue Vertreibungsabsichte
zu unterstellen.

Wortreiche Unterstützung durch a
sässigeRussenklingt wie voneinemklu-
gen Dramaturgeneingeplant. Sie leb
bereits in zehnterGeneration amKau-
kasus, ruft Marina Koschetowa ins M
krofon: „Jetzt sind wir umzingelt,kein
Fenster mehrheil, unsere Kinderhaben
kein Brot. Haltet diegewissenlose Ar
mee mit dem Verbrecher Gratschow
der Spitzeauf.“

Auch Allahs getreuer Diener in
Tschetschenien meldetsich Mitte der
Woche zu Wort. In Generalsuniform
sein Kabinett zur Seite, erklärtPräsi-
dent Dudajew dieLage: „Dies ist Krieg.
Wir können nur mitWaffen antworten.
Wenn ihr euch nichtwehrt, bringt man
euch um.“
l

Alla Petrowna, 78, verpaßt de
Durchhalte-Appell ihres Präsidenten
Zu Hause amOrdschonikidse-Prospe
hat sie keinen Fernseher,nicht einmal
Strom und auch kein Wasser. Diemei-
ste Zeitsteht sieSchlange vor demBrot-
laden Nr. 2 an derSiegesallee, dem ein
zigen in Grosny noch geöffneten Ge
schäft.

Was geschehen wird, wenn die Ru
sen erst einmal in der Stadt sind,weiß
sie auch nicht. Nurübereines ist siesich
im klaren: Wenn der totaleKrieg wirk-
lich beginnt,sagt sie, „gehen wir hier al-
le vor die Hunde“. Y



r

ei
-

ie
ne
ier

r-

e
it
n

-

ef

,
or

r
ng

-

de
us
f

en

en

r

ar

-
r-

n

s
r

n

,

nd

.
-
u
it

-
r-

.

,

er
e-

n-

e-
u

-
-

r
n
er

Ein Machtmensch
hätte die Chance beim

Schopf gepackt
Außerdem ist mitDelors ein Gegne
ausgeschieden, der RPR und UDFbis-
her halbwegszusammengekittet und b
der Suche nacheinem Gemeinschafts
kandidatengeeint hatte. Jetzt,schwant
einem engen Mitarbeiter desRPR-In-
nenministers CharlesPasqua,„gibt es
kein Halten mehr,alle wollen ins Ely-
sée“.

Da von links keine Gefahr mehr
droht, sind nach Insidermeinung an d
zehn Konservative versucht, auf eige
Faust loszupreschen, vom Ex-Prem
Raymond Barre überInnenminister
Charles Pasqua bis zum rechtenUltra
Philippe de Villiers. Fazit: DerRechten
droht – dank Delors – der totale Brude
krieg.

Gleichzeitig stürzte der Deserteur
Delors die Linke in Wut undVerzweif-
lung. Noch vorzwei Wochen hatten di
Sozialisten eine echte Chance, m
Frankreichs populärstem Politiker de
Elysée erneut zu erobern.Jetztsieht es
fürchterlich aus: 14Jahre hat derSozia-
list François Mitterrand wie ein Mon
arch geherrscht; nunkann die von ihm
gegründete Parteinicht einmalmehr ei-
nen halbwegs aussichtsreichenKandida-
ten vorweisen.

Ex-Premier Michel Rocard hat die
verheerendeNiederlage bei denEuro-
Wahlenverschuldet undwill nicht mehr;
Kollege Laurent Fabius hängttief im
Skandal um die mit dem Aids-Virusver-
seuchten Blutkonserven; Parteich
Henri Emmanuelliwird im März, gera-
de einenMonat vor dem Wahltermin
wegen einer Parteispendenaffäre v
Gericht stehen.

Der bankrotte Tapie,dessen Parise
Stadtpalais zur Zwangsversteigeru
Ausgeschiedener Sozialist Delors: Rückz
steht, darf sich nach der Verurteilung
nicht selbst aufstellen.EndeJanuarsoll
ein Sonderparteitag derSozialisten we
nigstenseinen Zählkandidatenausguk-
ken – genannt werden der Präsident
Verfassungsrats und Mitterrand-Intim
Robert Badinter und Ex-Parteiche
Lionel Jospin.

Sehr attraktiv ist dieElysée-Kandida-
tur für die Sozialistenohnehin nicht
mehr. EineUmfrage ergabvorige Wo-
che, daß nach Delors’ Abgang keinLin-
ker eine Chancehat, in die Stichwahl
um das Präsidentenamt vorzudring
Ins Finale ziehen nach einem erst
Wahlgang für alleKandidaten nur die
beiden Bestplazierten ein.

Die Frage, warum Delorssein „Ren-
dezvous mit derNation verpaßt“ hat(Le
Monde),wird Frankreich nochlange be-
schäftigen. Der nach zehnDienstjahren
in Brüssel ausscheidendePräsident de
EU-Kommission schien alle Trümpfe
beim Poker um denPalast in derHand
zu haben:Nach letzten Umfragenhätte
Delors Balladur mit 53 zu 47, Chirac g
mit 59 zu 41 Prozentgeschlagen.

„Ein Machtmensch“, so der Politolo
ge Alain Duhamel über den Drückebe
ger Delors, „hätteseine Chance beim
Schopfgepackt.“Aber derpraktizieren-
de Katholik Delorshat, anders alsMit-
terrand, Balladur oder Chirac, nie die
Macht um der Machtwillen gesucht.
Nun wird derZauderer in derAhnenga-
ug aus nüchternem Kalkül
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lerie neben anderen großen Linke
hängen – Jean Jaure`s, Léon Blum,
Pierre Mende`s France: Sie waren au
lauter moralischen Skrupeln vor de
Macht wie vor einer „verbotene
Frucht“ zurückgeschreckt, so derPoli-
tologe Marc Arbe´lès.

Delors’ Ausrede, daß er mitbald 70
Jahren zu alt sei für dasSpitzenamt
überzeugte die Franzosenwenig;
schließlich hat deGaulle seine Elyse´e-
Karriere mit 68 Jahren begonnen, u
Mitterrand stand beiseiner Wieder-
wahl 1988 schon im 72. Lebensjahr
Chirac glaubt, „dieFrauen“ hätten De
lors zum Verzicht überredet: Ehefra
Marie fand, daß 50Jahre Kärrnerarbe
in der Politik genug seien;Tochter
Martine Aubry, ehemalige Arbeitsmi
nisterin, fürchtete um ihre eigene Ka
riere, wenn Papa insElysée einzöge
Schon um den Anscheineiner Kunge-
lei zu vermeiden, hätte sie aufpoliti-
scheÄmter verzichten müssen.

Letztlich war esnüchternes Kalkül
das Delors zum Rückzug in dieRente
trieb. Der Technokrat erkannte, daß
als Präsident für die von ihm ang
strebten „grundlegendenReformen“
keine Regierungsmehrheit zusamme
bekommen hätte.Delors vor zwölf
Millionen TV-Zuschauern: „Ichwollte
im Falle eines Wahlsieges nicht g
zwungen sein, miteiner Regierung z
kohabitieren, dienicht meine Vorstel-
lungen teilt. Ich wäre mir vorgekom
men, als hätte ich dieFranzosen belo
gen.“

Ein Alptraum muß für den Europäe
Delors zudem dieAussicht gewese
sein, im Wahlkampf als antinational
Föderalistoder gar, wiebereitsgesche-
hen, alsEuro-Vasall von Bundeskanz
ler Helmut Kohl geschmäht zuwerden.
Denn Frankreich denkt derzeit – von
den Linkssozialistenüber Gaullisten
bis hin zu den Rechtsradikalen – meh
heitlich euroskeptisch (siehe Seite 124
Ausgerechnet zu Beginn derfranzösi-
schen EU-Präsidentschaft am 1.Januar
wächst die Versuchung für dieStim-
menjäger Chirac und Balladur, die a
tieuropäischenTöne zuverschärfen.

Der Pariser Bürgermeister Chira
freute sich amlautestenüber dieAbsa-
ge aus Brüssel: Errechnet mit Zulauf
von Wählern aus der Mitte, die für de
Bourgeois Balladur nur gestimmt hä
ten, um Delors und die Linke zustop-
pen. DasLager desChirac-Intimfeinds
Balladur hecktderweil eine „neueStra-
tegie“ aus; derPremierwill seine Kan-
didatur offiziell nun am 5. Januar er-
klären.

Den beiden Gaullisten hinterließ D
lors für die Wahlkampagnegleichwohl
eine bittere Wahrheit: „Wenn Balladur
und ChiracReformenversprechen oh
ne Opfer und ohne Kosten – dann
gen sie beide.“ Y
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